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Nr. 105 Dienstag, den 9. September 1930 32. Jahrg.
Sonntag, den 14. September, von 8 bis 17

Uhr finden im Bürgerſaal die

Reichstagswahlen
Dem Wahlvorſtande gehören an:

Bürgermeiſter Dietze als Vorſitzender,
le e Kolbe als ſtellv. Vorſitzender,
agerhalter Nitzſchke ere wen als Schriftführer,

Landwirt Bruno Heßler
Arbeiter Wilhelm Quinque

Landwirt Beſigk
Arbeiter Galander
Tiſchlermeiſter Ludley
Apotheker Elbe
Rektor Rößler
Kaufmann Heym
Konrektor Pade
Maſchiniſt Thiele,
Bauunternehmer Knak
Maurer Karl Reinecke

Die Stimmzettel werden amtlich hergeſtellt. Jeder
Wähler bekommt im Wahlraum einen Wahlumſchlag und
einen Stimmzettel. Auf dem Stimmzettel ſind ſämtliche
im Wahlkreiſe zugelaſſenen Wahlvorſchläge aufgeführt.
Neben jedem Wahlvorſchlage iſt ein Kreis aufgedruckt.
Der Wähler kennzeichnet innerhalb des Krei
ſes durch Ankreuzen oder in ſonſt erkennbarer Weiſe den
Wahlvorſchlag, dem er ſeine Stimme gibt.
Bleiſtifte werden in den Wahlzellen bereitgehalten.

Im Laufe dieſer Woche werden allen Wählern Wahl
ausweiſe zugeſtellt Sie ſind zur Wahl mitzu
bringen und beim Wahlvorſtand abzugegen

ſtatt.

als Beifſitzer

Wer am 14 September ortsabweſend iſt, kann ſich
bis zum 13. September (mittags) einen Stimmſchein aus
ſtellen laſſen, der ihn zur Reichstagswahl in einem aus
wärtigen Stimmbezirk berechtigt.

Kemberg, den 8. September 1930.

138 Der Wahlvorſteher.
Dietze, Bürgermeiſter

Steuern.
Bis Dienstag, den 16. September ſind die

Staatsgrundvermögenssteuern für den be
bauten Grundbeſitz, der ſtaatliche Zuschlag hierzu, die
Stacditsteuern und die Hauszinssteuerm ſür den
Monat September an unſere Kämmereikaſſe zu zahlen

Für alle ſpäter eingehenden Beträge müſſen 10 vom
HRumncdiert Verzugszinsen erhoben werden.

Kemberg, den 4. September 1930.

139) Der Magiſtrat.Die Nacheichung der Maße
und Gewichte

beginnt am 8. September im Lokale von Jrmer (Witten
berger Straße 34).

Einzelaufforderungen folgen.
Kemberg, den 6 September 1930.

136] Die Polizeiverwaltung.
Am 1. September iſt in der Reudener Straße ein

Perrenfahrrad gefunden
worden.

Kemberg, den 6. September 1930.

137] Die Polizeiverwaltung.
Mageres Ergebnis.

Die deutſchruſſiſchen Schlichtungsverhandlungen.
Die Schwierigkeiten, die ſich bei der Durchführung

der deutſchruſſiſchen Handelsverträge ergeben haben,
haben zu einem Schlichtungsabkommen geführt, in dem
es heißt: „Die Schlichtungskommiſſion hat die Aufgabe,
den beiden Regierungen eine gerechte und für beide
Teile befriedigende Löſung der ihr vorgelegten Fragen
vorzuſchlagen, insbeſondere um etwaigen künftigen
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen beiden Teilen in
denſelben Fragen vorzubeugen.“ Jm Juni dieſes Jahres
iſt die Schlichtungskommiſſton in Moskau zuſammen
getreten. Die deutſchen Mitglieder wurden von Herrn
von Raumer geführt.

Das Ergebnis der Verhandlungen liegt jetzt den
Regierungen vor, die auch über die Veröffentlichung
beſchließen werden. Man iſt bei der Beurteilung dieſer
Verhandlungen auf die amtlichen Communiqués und

geregerrrirche Preſſemeldungen angewiefen. Nimmt man
alles zuſammen, ſo ergibt ſich ein wenig befriedigendes
Urteil. Jn den großen wirtſchaftlichen Fragen iſt keine
Einigung erzielt worden. Das amtliche Communiqueé
ſtellt nur feſt, daß der Boden für eine Löſung der wirt
ſchaftlichen Probleme im Rahmen ſpäterer Verhandlun-
gen vorbereitet wurde. Man kann ſich nach dieſer An
deutung ungefähr ein Bild davon machen, mit welcher
Energie in Moskau um dieſe Dinge gekämpft worden
iſt und wie wenig ausſichtsreich künftige Verhandlun
gen ſind.

Die deutſche Delegation hat nicht etwa um grund
ſätzliche Fragen, ſondern nur um die Beſeitigung ge
ſchäftlicher Methoden gekämpft, die unfair ſind und die
unerläßliche Vertrauensgrundlage des internationalen
Geſchäftes erſchüttern. Der „Deutſche Außenhandel“
ſchreibt hierzu: Die deutſche Regierung, auf deren
Jnitiative die Aufnahme dieſer erſten Schlichtungsver
handlungen zurückgeht, hat ſich ſtets bemüht, dem
Grundſatz treu zu bleiben, daß Schlichtungsverhandlun
gen ſich nur dann verlohnen, wenn grundſätzliche Fragen
zu klären ſind. Dabei darf nicht überſehen werden, wie
ſchwierig es iſt, aus der Fülle des Beſchwerdematerials
das herauszugreifen, was zwiſchen den beiden Regie
rungen behandelt und nicht eine unmittelbaren Rege
lung zwiſchen den Jntereſſenten überlaſſen bleiben ſoll.

Es iſt tief bedauerlich und kein Einſichtiger wird
insbeſondere der deutſchen Wirtſchaft die Enttäuſchung
darüber verdenken daß in den weſentlichen wirt
ſchaftlichen Fragen eine Einigung nicht zuſtande kam.
Wenn in Fragen der Niederlaſſung von Staatsangehöri
gen des einen Vertragspartners auf dem Gebiete des
anderen gewiſſe Erleichterungen angebahnt wurden, ſo
iſt das gewiß erfreulich und wird dem Ausbau freund

ſchaftlicher Beziehungen förderlich ſein. Für den prak
tiſchen Wirtſchaftler ſind dieſe Erfolge auf dem Gebiete
des Niederlaſſungsrechts nicht maßgebend, wenn er auch
zum Teil praktiſches Jntereſſe daran nehmen ſollte. Der
Abſatz deutſcher Erzeugniſſe nach Rußland wird durch
dieſe Zugeſtändniſſe kaum gefördert.

Auch n der ruſſiſchen Geſchäftsmethoden auf
dem deutſchen Markt, über die von den aus dem freien
Handel ausgeſchalteten deutſchen Firmen lebhafte Kla
gen laut geworden ſind, hat man ſich nicht verſtändigen
können, ebenſo wenig über die neuerdings ſtark hervor
tretende ruſſiſche Dumpingausfuhr. Noch während in
Moskau verhandelt wurde, ſind wiederum verſchiedene
Waren nach Deutſchland ausgeführt worden, deren
Preiſe erheblich unter den deutſchen Preiſen lagen. Da
der Zwang zur Ausfuhr für Rußland immer ſtärker
wird, ſo iſt mit einer Ausdehnung der Dumpingausfuhr
zu rechnen, falls ihr kein Riegel vorgeſchoben wird.

Nach wie vor ſind deutſche Jnduſtriefirmen von
unübertroffener techniſcher Leiſtungsfähigkeit nicht da
vor ſicher, daß ihre Angebote unberückſichtigt bleiben,
wenn die amerikaniſche und engliſche Konkurrenz, ohne
günſtigere Bedingungen zu gewähren, ſich um den be
treffenden Sowjetauftrag bemüht. Die Zahl dieſer und
ähnlicher Klagen iſt Legion. Bei Abſchluß des Ver
tragswerkes vom Jahre 1925 waren ſie noch nicht laut
geworden und konnten ſich auf die Faſſung der Verträge
daher noch nicht auswirken. Sie haben aber die Ent
wicklung der wirtſchaftlichen Beziehungen in den letzten
Jahren Und Monaten beſchattet und es ſcheint ſo, als
wenn es nicht gelungen iſt, ihre Wurzel in den Schlich
tungsverhandlungen zu beſeitigen.

Zu begrüßen iſt, daß wenigſtens in bezug auf die
deutſchen Koloniſtenſiedlungen und die in Rußland an
ſäſſigen bzw. tätigen Reichsdeutſchen gewiſſe Zugeſtänd
niſſe erzielt worden ſind, denn die Sorge um die Er
haltung des Deutſchtums in Sowjetrußland gehört zu
den vornehmſten Aufgaben der deutſchen Rußlandpolitik.
Allerdings iſt zu bezweifeln, ob dieſe wichtige Frage
zweckmäßigerweiſe vor der Schlichtungskommiſſion be
handelt worden iſt, da die jetzigen unzulänglichen Zu
geſtändniſſe geeignet ſind, eine grundlegende Beſſerung
zu erſchweren. Die Zugeſtändniſſe ſollen ſich im weſent
lichen auf eine beſſere Behandlung der deutſchen Gehöfte
in den Kollektivierungsgebieten beſchränken. Alles in
allem iſt demnach das Ergebnis der Moskauer Be
ſprechungen nichts weniger als befriedigend.

Vielleicht wäre es beſſer geweſen, wenn die Ver
handlungen überhaupt unterblieben wären. Die gegen
wärtige Abſatzkriſe in der geſamten Welt, die auch auf
die deutſche Jnduſtrie übergreift, hat viel dazu beige
tragen, dieſen Beſchwerden eine beſondere Nachhaltigkeit
und Dringlichkeit zu verleihen. Wir wiſſen nicht, wie
lange dieſe Abſatzkriſe, die den Sowjetmarkt ſelbſtver
ſtändlich noch wertvoller macht als früher, andauern
en Jhr Ausgang läßt ſich in keiner Weiſe voraus
agen.

Die Bedeutung des 14. September.
Reichskanzler Dr. Brünings Erwarkungen.

Berlin, 6. September.
Reichskanzler Dr. Brüning nahm in einer Unterredung

mit einem Preſſevertreter zu einer Reihe mit dem Wahl
kampf zuſammenhängender Fragen Stellung. Er ſieht mit
einiger Zuverſicht dem 14. September entgegen, da er der
Ueberzeugung iſt, daß ein Volk, das zwölf Jahre bitterſte
Not ertragen und nicht verzweifelt hat, an dem Tage nicht
verſagen werde, an dem es berufen iſt, ſeine Zukunft zu
ſichern. Vorausſetzung ſei, daß alle ihre Pflicht tun.

Es dürften nicht Millionen hre beiſeite ſtehen und
der Wahlurne fernbleiben, wie es bei den letzten Wahlen
der Fall war, wo das Heer der Richtwähler von 10 Millio
nen die ſtärkſte Partei darſtellte. Kritik zu üben und dann,
wenn es darauf ankomme, nicht poſitiv mitzuarbeiten, ſei
gewiſſenlos. Wer ſeine Pflicht nicht erfülle, verfälſche das
Bild des Volkswillens. Die Erkennknis der ungeheuren
Wichtigkeit gerade des bevorſtehenden Wahlganges werde
nach Meinung des Kanzlers den hinker der Regierung
ſtehenden Parteien einen beträchtlichen Zuzug aus dem
Heer der Richtwähler verſchaffen.

Der Kanzler wies dann auf die bisher von der jetzigen
Regierung geleiſtete poſitive Arbeit hin. Sie habe alle die
Probleme angepackt, die in früheren Zeiten keine Löſung
fanden, weil man ſich nur ungern an unpopuläre Maß
nahmen heranwagte. Das deutſche Volk habe aber ein Recht
darauf, die Wahrheit zu wiſſen, da es reif genug ſei, zu
erfahren, wo Mißſtände ſind und wie ſie beſeitigt werden
können.

Die qualvolle Sorge früherer Monake, ob die Ver
pflichtungen des Staates am Ende eines Monaks über
haupt noch erfüllt werden können, beſtehe nicht mehr.

gebracht, die es dem kommenden Reichstag ermögliche,
die Reformvorſchläge der Regierung in Ruhe durchzu

beraken.

Durch ein großzügiges Programm, deſſen Durchführung im
beſten Gange ſei, ſei dem ſchwerleidenden Oſten wirkliche
Hilfe geboten worden. Die Regierung habe eine ſparſame
Haushaltsgeſtaltüng in die Tat umgeſetzt, die im kommen
den Haushalt 1931 eine weitere Erſparnis von über 300
Millionen erbringen ſoll. Mit all dieſen Maßnahmen ſei der
Geſamtheit geholfen und das Vertrauen im Auslande in
die deutſche Wirtſchaft und zur deutſchen Arbeit ſei ge
ſtärkt worden. Solche Maßnahmen ſeien die beſte Grund
lage und die erſte Vorausſetzung geſunder Verhältniſſe in
Skaat und Wirtſchaft. Wenn früher viele der Wahlurne
fern geblieben ſeien, ſo erkläre ſich das wohl daraus, daß zu
viele Verſprechungen lediglich Lockmittel für den Wahltag
waren. Die jetzige Regierung habe nichts Unmögliches ver
ſprochen, aber Wege in die nahe Zukunft gewieſen. Ob die
Regierung ihr Programm mit dem kommenden Reichs
tag werde verwirklichen können, liege in der Hand des
Wählers am 14. September. Der Kanzler vertraut darauf,
daß eine große Stunde kein kleines Geſchlecht finden werde.
Die Entſcheidung gehe um Auflöſung und Niedergang oder
Geſundung und Aufſtieg.

Steuerzahler und Wahl.
Worauf es ankommk.

Berlin, 7. September

Man hat wenigſtens vorläufig davon abgeſehen, die
Wahlpflicht feſtzulegen und das Nichtwählen mit einer
Strafe zu belegen. Eigentlich erübrigt ſich das auch, denn
tatſächlich wird der Wahlberechtigte, der ſein Wahlrecht nicht
ausübt, ohnehin ſchon ſeine Strafe finden. Die Hauptaufgabe
einer verantwortungsbewußten Regierung iſt es, die Reichs
finanzen und die deutſche Wirtſchaft wieder in Ordnung zu
bringen. Sie wird dabei von dem Beſtreben geleitet ſein
müſſen, die Steuerlaſten ſich nicht weiter erhöhen zu laſſen,
ſondern, wenn irgendmöglich, ſie nach und nach zu ſenken.

Dieſer Aufgabe kann eine Regierung aber nur dann ge
recht werden, wenn der Ausfall der Wahl es ihr er
möglicht, ihr Wiederaufbau- Programm reſtlos durchzu
führen. Gelingt das nicht und dieſe Gefahr iſt um
ſo größer, je geringer die Bekeiligung der Steuerzahler
an der Reichstagswahl iſt dann wird es ganz zwei
fellos zum Ausbruch einer offenen Finanzkriſe kommen,
deren Behebung auf geordnekem Wege durch plan

mäßige Maßnahmen nicht mehr möglich ſein wird.
Da aber andererſeits das Reich, die Länder und die Ge
meinden ihren Aufgaben nur dann gerecht werden können,
wenn die nötigen Mittel regelmäßig fließen, ſo wird
zwangsläufig nichts anderes übrig bleiben, als die beſtehen-
den Steuern zu erhöhen und neue Steuern zu ſchaffen. Was
das bedeutet, das wird ſich jeder Steuerzahler, das wird
ſich jeder Gewerbetreibende, jeder Handwerker, kürz jeder
Steuerzahler, welchem Berufsſtande er auch angehören mag,
ohne weiteres ſelbſt ausmalen können.

Der Stkeuerzahler hak es in der Hand, dieſes Unheil von
ſich abzuwenden, er braucht nur am 14. September ſeiner
Wahlpflicht zu genügen. Tuk er es nicht, ſo darf er ſich
nicht beklagen, wenn ſeine Steuerlaſten ſich alsbald unerträg

Die Regierung habe Ordnung in die Staatsfinanzen



lich erhohen. Das iſt dann die verdiente St r inWahlfaulheit. rafe für ſeine
Die Nichtwähler.

In polktiſchen Kreiſen Berlins und der Provinz
ſpricht man ſeit einigen Tagen von Abſichten der Reichs
regierung, die bisher nur moraliſche Pflicht zum Wählen
auch in eine geſetzliche Pflicht umzuwandeln.

Eine Aenderung der Reichsverfaſſung wäre hierzu nicht
erforderlich. Es würden, wenn die Wahlpflicht in
Deutſchland geſehzlich feſtgelegt würde, ganz einfach die
jenigen, die am Wahltag keinen Stimmzettel abgeben,
mit einer empfindlichen Geldſtrafe belegt werden, ge
gebenenfalls in der Form eines Zuſchlags zur Einkom

menſteuer oder dergleichen.
Es iſt freilich nicht zu erwarten, daß ein entſprechendes
Geſetz noch vor dem 14. September, etwa auf dem Wege

über eine Notverordnung, erlaſſen wird. Wohl aber wird
bereits ſehr ernſthaft die Nachricht erörtert, daß auch die
Nichtwähler des 14. September ſchon einer beſonders ſchar

fen ſteuerlichen Kontrolle unterworfen werden ſollen. Große
Zeitungen, die im allgemeinen als gut unterrichtet gelten,
wiſſen zu melden, daß mit entſprechenden Anweiſungen an
die Finanzämter zu rechnen ſei und daß dieſe aufgefordert
werden ſollen, die Steuererklärungen ſolcher Perſonen, die
durch Nichtbeteiligung an der Wahl einen Mangel an Ge
wiſſenhaftigkeit in ſtaatlichen Dingen offenbaren, mit beſon
derer Strenge in allen Einzelheiten nachzuprüfen.

Kein Schimpfen
ändert deine Lage, Bürgersmann,

T Gsondern wahlen?
Jeder bürgerliche Wähler muß am
14. September ſeine Pflicht tun. Er
iſt es ſich und ſeinen Kindern ſchuldig.

Nichkwähler.
1. Richiwähler ſind geſchäftlich unſichere Menſchen ſie ver

geuden eine wertvolle Wahlſtimme.
2. Nichtwähler ſind Drückeberger im Entſcheidungskampf

der Nation.
3. Richttwähler ſollten keinen Führerſchein bekommen dür

fen: ſie zeigen, daß ihnen das richtige Handeln im ent
ſcheidenden Augenblick abgeht.
Richtwähler ſind wie Leute in einem brennenden Haus,
die ſagen: Was geht mich das an!
Richtwähler ſind freiwillige Staatsbürger zweiter Klaſſe.
Nichkwähler ſind wie ſchlechte Skatſpieler: ſie haben
einen Trumpf in der Hand und ſpielen ihn nicht aus.

7. Nichtwähler erkennen ſich ſelbſt die bürgerlichen Ehren
rechte ab.

8. Richtwähler ſind wie Sportsleute, die am Start ſchon
aufgeben.

9. Richtwähler ſind dümmer als die dümmſten Kälber
ſecs J hen laut Sprichwort wenigſtens ihre Metzger
elber

10. Richtwähler haben nur einen Milderungsgründ für ſich:
ſie wiſſen nicht, was ſie mit ihrem NichtTun tun!

Keine innerenropäiſche Angelegenheit.
Die Voörbeſprechungen über die Pan europäiſche Konferenz.

Genf, 7. September.
In den vertraulichen Verhandlungen über die Euro

päiſche Konferenz tritt jetzt die Tendenz in den Vordergrund,
die geſamte Behandlungen der paneuropäiſchen Frage dem
Völkerbund zu überlaſſen. Es ſtehen zurzeit zwei Verfahren
zur Ausſprache:

1. Bildung eines Ausſchuſſes der Europäiſchen Konferenz
unabhängig vom Völkerbund, der die Paneuropäiſche Konſe

renz als eine e r khe Angelegenheit weiter durch
arbeiten und vorbereiten ſoll.

Er

kann. Wenn ſie ſchon das Tragen der Rei

2. Ausſchließliche Behändlung der ganzen Frage im Rah
men des Völkerbundes ſowie Einſetzung eines Völkerbunds
ausſchuſſes, der die paneuropäiſche Frage als eine Einzelfrage
des Völkerbundes behandeln ſoll.

Die europäiſche Auffaſſung, die ſich durchzuſetzen ſcheint,
geht dahin, daß die Europäiſche Konferenz nach der allgemei
nen Ausſprache die Geſamtfrage unmittelbar dem Völker
bund überweiſt und daß ſodann die weitere Behandlung
der Frage ausſchließlich im Rähmen des Völkerbundes als
eine Völkerbundsangelegenheit ſtattzufinden hat, während
die urſprüngliche franzöſiſche Forderung darauf hinauslief,
den franzöſiſchen Vorſchlag als eine innereuropäiſche Ange
legenheit zu behandeln, deren Entſcheidung ausſchließlich in
den Händen der europäiſchen Mächte liegt.

Dieſe einander gegenüberſtehende Auffaſſung wird für
die weitere praktiſche Behandlung der Frage zweifellos

von größter Bedeutung ſein.
Der Widerſtand der engliſchen und auch der italieniſchen
Regierung richtet ſich gegen die von Briand gewünſchte
Methode, e in der Erkenntnis, daß der franzöſiſche
paneuropäiſche Vorſchlag als ein weiterer Ausbau des fran
Zöſiſchen europäiſchen Bündnisſyſtems aufzufaſſen iſt und im
weſentlichen den franzöſiſchen Sicherheitsbedürfniſſen und
der Stabiliſierung der gegenwärtigen europäiſchen Lage die
nen ſoll. Eine Behandlung im Rahmen des Völkerbündes
würde dagegen einen Einfluß und die Mitwirkung auch der
nicht europäiſchen Mächte an dem Aufbau des ganzen Pla
nes ermöglichen. Die weitere praktiſche Durcharbeikung des
Planes würde ſodann in den Händen des Völkerbundsſekre
kariats liegen, das ſich für den engliſchen Plan einſetzt.

Notruf Memels nach Genf.
Die Beſchwerde gegen Likauen an die Raksmächke.

Memel, 7. September
Die Beſchwerde des Memelgebietes über die Zerſchla

ung der memelländiſchen Autonomie durch die ſikauiſche
egierung iſt nunmehr nach Genf abgeſandk worden. Sie

ſoll dort den einzelnen zur Völkerbundskagung verſammel
ken Abordnungen der Ratsmächte zugeſtellt werden. Jede
Ralsmacht hat das Recht, Verletzungen der Memelaukonomie
vor dem Rat zur Sprache zu bringen. Die Beſchwerde iſt
ein umfangreiches Schriftſtück, in dem in eindringlicher Form
die Enkrechtung des Memelgebietes geſchilderk und unker
Hinweis auf den Ernſt der Lage die Abſtellung der likau
iſchen Rechtsbrüche durch den Rat gefordert wird.

In Memel erwartet man, daß die deutſche Völkerbunds
abordnung die Beſchwerde entſprechend der Zuſicherung der
zuſtändigen Berliner Skellen vor dem Völkerbundsrat zur
Sprache bringen und energiſch verkreken wird. Da weitere
Verhandlungen zwiſchen Likauen und Deutſchland über die
Memelfrage infolge des herausfordernden Verhaltens der
Kownower Regierung völlig zwecklos erſcheinen, erblickt
man in der Aufrollung der Memelfrage in Genf die einzige
Möglichkeit, der Willkürherrſchaft Likauens im Memelge
biet ein Ende zu bereiken.

Die Entſcheidung des Völkerbundsrates iſt umſo dring
licher, als die vom litauiſchen Gouverneur eingeſetzte Dikta
kurregierung bereits mit der Durchführung der angekündig
ken Litauiſterungsmaßnahmen begonnen hat. Zunächſt ſoll
der memelländiſche Beamtenapparat durch Entlaſſung aller
derjenigen Beamlen, die nicht die litauiſche Sprache beherr
ſchen, zerſchlagen werden. Weiter iſt es ſchon jetzt beſchloſſene
Sache, die reichsdeutſchen Lehrer zu entlaſſen und durch Li

tauer zu erſetzen. Die Memelländer, die der litauiſchen Ge
waltpolitik zur Zeit ſchutzlos preisgegeben ſind, hoffen, daß
der Völkerbundsrat ſchnellſtens eingreifen und von Litauen
die ſtrikte Einhaltung der Memelkonvention fordern wird.

Eine neue Herausforderung.
sgarregierung verbietet das Tragen der Reichswehruni

form.
Saarbrücken, 7. September.

Wie die „Saarbrücker Zeitung“ erfahren haben will,
hat die Regierungskommiſſion eine Verfügung erlaſſen, die
das Tragen der Reichswehruniform im Saargebiet unter
ſagt. Bis jetzt iſt dieſe Verfügung aber noch nicht an die
Heffentlichkeit gelangt. Die Abteilung des Innern ſoll ange
wieſen worden ſein, das Tragen der Reichswehruniform
im Saargebiet zu verhindern.

Es iſt nicht ganz klar, mit welchem Recht die Regie
rungskommiſſion eine ſolche einſeitige Verfügung erlaſſen
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verbieken will, muß ſie ſelbſtverſtändlich auch eine Verfü
gung heräusgeben, die gleichzeitig auf die ſich im Saargebiet
aufhaltenden Urlauber franzöſiſcher Truppenkeile anwend
bar iſt.

Die Front gegen Deutſchland.
Beginn der großen fränzöſiſchen Manöver in Lokhringen.

Paris, 6. September
Die großen franzöſiſchen Manöver in Lolhringen haben

begonnen. Der Mänöverplan iſt ſo gewählt worden, daß
er eliwa der Lage entſpricht, die ſich bei einem deutſchen An
griff nach franzöſiſcher Auffaſſung ergeben würde.

Es wird angenommen, daß auf der Linie Bitburg-
Trier Saarbrücken ſeit mehreren Tagen eine heftige
Schlächt wütet. Die blaue Armee, die ſich im Oberelſaß zu
ſammengezogen hat, verſucht, den Roten in die Flanke zu
fallen. Alle verfügbaren Streitkräfte der Roten werden nun
in der Gegend von Metz- Conflons--Jarny zuſammenge-
zogen. Sie ſollen ein eigenes Armeekorps bilden und auf
ſchnellſtem Wege nach Süden geſchafft werden, um dort den
rechten Flügel zu verſtärken.

Man will bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig die Aufgabe
ſtudieren, die in einer derartigen Lage der Kavallerie zu
fallen könnte. 8000 Mann Kavallerie ſind zu dieſem Zweck
zuſammengezogen worden. Jm Verein mit 500 Raupen-
automobilen, Laſtkraftwagen und Maſchinengewehrautomo-
bilen, ſowie 400 Geſpannen will man die Möglichkeit prü
fen, die ſich für die gemeinſame Verwendung der in ihrer
Schnelligkeit ſo verſchiedenen Truppengattungen ergeben.

Senſation in Budagpeſt.
Am „Roken Tag“ ſollte Sowjekungarn proklamierk werden.

Budapyeſt, 7. September

Aus Anlaß der Unruhen in Budapeſt am „Roten Tag
wurde feſtgeſtellt, daß ein großer Budapeſter Tuchfabrikant,
mit Namen Földes, der allgemein als reicher Mann be
kannt iſt, Verbindungen mit den kommuniſtiſchen Verbän
den unterhalten hat und ſie auch finanziell unterſtützte. Er
wurde zur Polizei gebracht und dort einem Verhör unterzo
gen, wobei er das Geſtändnis ablegte,

daß er im vorigen Jahre von der Moskauer kommu
niſtiſchen Zentrate dazu aufgefordert wurde, die kommu-
niſtiſche Zellenorganiſagkion in Angarn auszubauen.
Földes ſagte, daß er die Arbeikerſchaft mit Waffen ver
ſehen und am „Roken Tag“ die Sowſekrepublik aus

rufen wollte.
Wie er erklärte, hätte er dies auch zuwege bringen können,
wenn ſeine Abſichten nicht rechtzeitig aufgedeckt und die
Führer der Bewegung nicht in die Hände der Polizei ge
fallen wären. Földes erklärte weiter, daß er mit einer
ebenfalls verhafteten Agitatorin, Emma Fink, keine Liebes
verbindung hatte, ſondern nur die kommuniſtiſchen Abſich
ten ſie miteinander verbunden hätten. Die Fink wurde von
der öſterreichiſchen kommuniſtiſchen Partei nach Budapeſt
geſchickt, um Földes behilflich zu ſein. In der Wohnung Föl
Des wurde ein chiffrierker Brief Bela Kuns, dem geweſenen
ungariſchen roten Diktator, gefunden, in dem Kun ſeine
volle Anerkennung für die guten Ergebniſſe ausſpricht, die

die organiſatoriſche Arbeit Földes in Ungarn bis jetzt er
erzielt habe. Außer Földes, Reſcei und Emma Fink wurden

in der Nacht noch 21 Perſonen verhaftet.

Kaiſer und „Morgenpoſt“.
Ein Senſationsprozeß in Moabit.

Berlin, 6. September.
Unter großem Andrang begann im großen Schwur-

gerichtsſaal des Alten Kriminalgerichts die Verhandlung in
dem Privatbeleidigungsprozeß, den der frühere Kaiſer gegen
die „Morgenpoſt“ angeſtrengt hatte. Dem Prozeß liegt ein
Artikel zu Grunde, der am 24. Oktober 1929 mit der Ueber
ſchrift „Das Lieferungsmonopol Krupp. Stumme Ge
ine Wihlhelms II.“ in der „Morgenpoſt“ erſchie
nen iſt.

Zu Beginn der Verhandlung ſchlug der Einzelrichter,
Amtsgerichtsrat Bues, den Parteien nochmals einen Ver
gleich vor. Darauf erklärte Rechtsanwalt Bloch im Namen
des Kaiſers, daß ein Vergleich nur dann zuſtandekommen
könne, wenn die „Morgenpoſt“ auf der ganzen Linie wider
rufe. Demgegenüber erklärte der Verteidiger des Chef
redakteurs Mendel, Juſtizrat Mamroth, daß ſie an ſich zu
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Auf ſchwankem Hryns.
Roman von H. Abt.

20. Fortſetzung. (Nachdruck verboten
Es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß dir mal

trgend eine Unannehmlichkeit begegnet, denn die Arbeiter
ſind faſt durch die Bank rohe Patrone, und wenn einer
oder der andere wüßte, daß du meine Braut biſt, würde
dir das durchaus kein Schutz ſein, vielleicht im Gegenteil.
Arbeiler und Arbeitgeber und was dieſem zugehört, ſind
nun mal in unſerer gottgeſegneten neuen Zeit die ge
borenen Feinde. Alſv du verſprichſt es mir?“

„Ja gewiß. Ganz gewiß.“ Sie ſagte es haſtig, laut
und hätte noch lauter reden mögen, um zu übertönen, was
zu ihr ſelber ſprach. er meinte ja ſeine Worte gar nicht ſo.
wie er ſie ſagte, er meinte etwas anderes, dachte an etwas
ganz anderes.

„Nun ſchlag ich vor, daß wir die nächtliche Prome
nade beenden. Friſche Luft haben wir jetzt wohl alle genug
geſchöpft“, ließ etwas unwirſch Dahlingers Stimme
vernehmen. Er hatte eine vorüberfahrende leere Droſchke
halten laſſen und ſtand nun mit der Gattin daneben.

Ja, ja, für dich iſt's auch das beſte, du kommſt jetzt
hſo bald wie möglich zur Ruhe“, ſagte Felix Raßmus ſo

eifrig zu Edith, daß in ihr wieder die fremde Stimme
raunte:

„Er iſt froh, für heute des Zuſammenſeins mit dir
enthoben zu ſein“.

Und als er ihr dann in den Wagen hineinhalf, ein
an Wiederſehen über das andere rief und der Braut,
als dereinmal eine Kußhand zuwarf, redete in ihr die heimliche
Stimme immer weiter:

„Wie iſt er froh, mit ſich allein zu ſein.
Ihr Kopf drückte ſich tief in das Wagenpolſter hinein.

Sie mußte an ſich halten, daß ſie nicht laut aufweinte.
r war denn nur heute mit ihr? Was war denn

nur?

Kutſcher ſein Gefährt in Bewegung brachte, noch

V

Felix Raßmus war ein Frühaufſteher. And wenn er
die Nacht hindurch noch ſo lange geſchwärmt, dem nächſten
Morgen zog er keine Stunde ab. Heute hatte er noch
zeitiger als ſonſt das Lager verlaſſen. Es war ein wider

waärkiger, trüber Morgen voll grauen Nebel und feuchter
Herbſtkälte. Ein unangenehmes Gefühl lag ihm in den

Gliedern. Müdigkeit konnte es nicht ſein, denn er hatte
feſt geſchlafen. Er ſchlief immer, ſobald er ſich niederlegte.
Wache Nächte mit irrenden Gedanken kannte er nicht,
ſo viel ihm auch tagsüber durch den Sinn ging.

Ach ſo was ſlaues kroch in ihm herum. War ihm
der Sekt geſtern nicht gut bekommen? Oder war der
Zigeunerheros mit ſeiner Fieder ihm auf die Nerven ge
fällen! Oder war's, daß ſich ihn immer wieder in
die Gedanken hineinzwang, was Edith ihm berichtet hatte
Die Zigarette zwiſchen den Zähnen, trat er auf die

Straße hinaus. Es war noch nicht acht Ahr. Am wo
beſſer, da konnte er kontrollieren, ob ſie auf dem Bau
pünktlich an die Arbeit gingen. Das heißt, ihm konnte es
egal ſein. Die Kerle arbeiketen im Akkord und wenn ſie
da in acht Stunden ſo viel ſchufteten wie im Tagelohn
in zwölfen, kam's auf eins raus. Viel zu viel verdiente
doch eigentlich ſo ein Kerl, der nichts weiter tat, als die
Knochen rühren. Den Steinträgern hatte er erſt neulich
wieder zulegen müſſen. Sie könnten es zu dem bis
herigen Satz nicht länger, hatten ſie ihm durch ihren
Sprecher, den hünenhaften Benedke, verkünden laſſen. And
wenn er den geforderten Zuſchlag nicht bewillige, müßten
ſie die Arbeit einſtellen. Und neben dem Sprecher hatte
ſein Buſenfreund, der ſtarke Ede, geſtanden, und hatte
zu jedem Wort mit dem Kopfe genickt: „Ja, ja, det is ſo,
wie Männe det ſagt. Det is ſo.“

Die Arbeit einiſtellen, und wär's nur auf vierund-
zwanzig Stunden. Als ob die Bande nicht wußte, daß
er da lieber alles mögliche bewilligte. Daß er aber die
Lohnſchrauberei auf andere Weiſe nach Möglichkeit wie
der auszugleichen ſuchte, war doch wohl ſelbſtverſtändlich.

Nun war er auf dem Bau angelegt. Die Arbeit
war in vollen Gange. Einen ſcharfen Blick ließ er über

die Arbeitsſtätte fliegen, dann ſchwenkte er auf dem Ab
ſatz herum und ging zu der kleinen Bude hinüber, in Der
eine Art Kontor errichtet war, wo der Polier ſeine Bu
chungen machte. Er trat ein. Niemand war in der Bude
drinnen. Auch auf dem Bau hatte er den Polier nicht
geſehen. Ah wenn er den mal auf irgend einer Saum
ſeligkeit ertappen könnte! Aber das gab's natürlich nicht
ben einem, der in allen Stücken „nach Pflicht und Ge
wiſſen vorging.

Er ſtieß einen ſcharfen Lacher aus, ging zu dem
alten Tiſch hinüber und beugte ſich über das aufgeſchlagene
Eintragebüch. Hatte der Kerl eine Handſchrift! Wie
Steinke waren die einzelnen Buchſtaben. Aber die
Schrift ſelbſt war merkwürdig klar, faſt ſchön zu nennen.

Er ſtieß das Buch zurück, ſah zur Tür hinüber.
Sollte er hier warten, bis der andere kam, oder ſollte
er ihn auf dem Bau ſuchen? Suchen er hatte doch
eigentlich nichts Beſonderes mit ihm zu beſprechen. Aber
vielleicht hatte Ernſt Janſen ihm ſelber eine Mitteilung
r machen. Seine Finger trommelten auf der Tiſchplatte

erum.
Drüben tat die Tür ſich auf, und Janſen kam

herein. Er ſtutzte, als er den Anweſenden ſah, griff an
die Mütze und ſagte: „Guten Morgen.“

n Morgen, Janſen. Ekliges Wetter heute. And
hier müßte eigentlich ein Ofen rein.“
Räßmus wußte ſelbſt nicht, wie er auf den gemüt

lichen Ton verfiel. Den anderen gütlich ſaſſen, damit er
nicht allzu bocbeinig wurde, wenn er vielleicht wirklich
irgend eine Mitteilung in Bereitſchaft hielt? Sein Ge
ſicht wurde auf einmal ſteif und hochmütig, als wolle er
die vorige Freundlichkeit wieder wett machen.

Der Polier ſchien weder das enie, noch das andere
zu bemerken und ſagte in ſeinem wortkargen Ton-

„TFür mich wärss nicht nötig. Jch friere nicht, wenn
ich bei der Arbeit bin.“

Er ſah jetzt wirklich wie ein gewöhnlicher Arbeiter
aus, ein Anzug war ganz mit Schmutz bedeckt, als wäre
ſein Träger Gott weiß wo herumgekrochen.

(Forkſetzung folgt.



höchſten Opfer zu bringen.

einem Vergleich bereit ſeien, nur von einem Widerruf
könne keine Rede ſein, da ſie noch heute den bündigen
Wahrheitsbeweis für ihre aufgeſtellten Behauptungen an
treten könnten. Nach längeren Auseinanderſetzungen be
antragten die beiden Rechtksbeiſtände des Kaiſers Abbruch
der Vergleichsverhandlungen und Eintritt in die Hauptver
handlung.

Nach Verleſung des Arkikels aus der „Morgenpoſt“
beantragte Juſtizräk Mamroth e alt des Verfahrens,
da der Privakkläger die Vollmachtserklärung für ſeine

Rechtsbeiſtände mik dem Namen Wilhelm J. R., unkerzeich
net habe, der ihm nicht zuſtehe. Es beſtehe eine Verfügung
des Preußiſchen Skagtstminiſteriums, wonach der Privat
r ſich als Wilhelm Prinz von Preußen zu bezeichner

abe.
Nach kurzer Beratüng lehnte das Gericht den Antrag

der Verteidigung auf Einſtellung des Verfahrens ab mit der
Begründung, daß die Rechtsbeiſtände des Kaiſers ausrei

chend legitimiert ſeien. SDarauf nahm die Verteidigung das Wort, um Anträge
für die Führung des Wahrheitsbeweiſes einzubringen. Sie
beantragt, Geheimrat Hugenberg, damaligen Vorſitzenden
des Direktoriums der Krupp A.-G., als Zeugen darüber zu
vernehmen, daß er nach den Reichstagsenthüllungen erklärt
haben ſoll, „Geheimberichte ſind unſer tägliches Brot“. Jm
Kornwalzer Prozeß ſeien ein Kruppſcher Direktor wegen
Beihilfe zur Beſtechung und der Leiter des Berliner Büros
der Firma Krupp wegen aktiver Beſtechung verurteilt wor-
den. Die Verteidigung beantragt ferner, Auguſt Thyſſen
und den Grafen Oppersdorf darüber zu vernehmen, daß es
Thyſſen nie gelungen ſei, das KruppMonopol zu durch
brechen, obwohl ſich der damalige Kriegsminiſter von Einem
gegen das Lieferungsmonopol ausgeſprochen habe.

Die Verteidigung erklärt dann weiter, der verſtorbene
General Erich von Falkenhayn habe in ſeinem Werk „Die
oberſte Heeresleitung 1914 bis 1916“ geſchrieben, die Truppe
habe die Unterlegenheit unſerer Feldartillerie gegenüber der
franzöſiſchen empfindlich gefühlt.

Nach der Mitkagspauſe lehnte der Vorſitzende nach Wie
dereintritt in die Verhandlung die von der Verkeidi
gung e ente Beweisankräge ab, mit der Begrün-
dung, daß eine katſächliche Klärung gar nicht mehr zu
erreichen ſei, da die angeführken Vorgänge zu weit

zurücklägen.
Das Gericht ſei der Anſicht, daß dieſe Vorgänge ſich nie
mals auf dem Wege der Beweisaufnahme klären ließen.
Der Beweis dafür, daß der Kaiſer ſeine ſtaatsbürgerlichen
Pflichten verletzt habe, könne durch die von der Verteidigung
geſtellten Beweisanträge niemals erbracht werden.

Da der Vorſitzende noch keinen Beſchluß über die An
tkräge der Rechtsbeiſtände des Kaiſers gefaßt hatte, wieder
holte Rechtsanwalt Bloch ſeinen Antrag, die anweſenden

Offiziere als Sachverſtändige zu vernehmen. Nachdem das
Gericht auch die Anträge der Rechtsbeiſtände des Kaiſers
abgelehnt hätte, ergriff Rechtsanwalt Dr. Bloch das Wort
zu ſeittem Plädoyer. Er geißelte in ſcharfen Worten die

ſchnöde Attacke, die ſich die „Morgenpoſt“ gegen den Kaiſer
geleiſtet habe. Der Kaiſer ſei auf die vielen gegen ihn nach
dem Kriege gerichteten Verleumdungen gar nicht eingegan
gen, hier äber ſei er für das alte kaiſerliche Heer eingetreten,
das in dem Artikel auf das ſchwerſte geſchmäht worden ſei.
Nach Rechtsanwalt Dr. Bloch machte noch Rechtsanwalt Dr.
Everling ſeine Ausführungen, indem er dem Angeklagten
vörhielt, daß er einem Herrſcher das Niedrigſte vorgeworfen

habe, was man ſich überhaupt denken könne.
Nach dieſen Ausführungen erklärte Juſtizrat Mamroth

für den Angeklagten, daß in dieſer Verhandlung dem An
geklagten keine Möglichkeit gegeben worden ſei, Beweiſe für
die Wahrheit ſeiner Artikel anzutreten. Das bliebe nun
einer zweiten Jnſtanz vorbehalten.

Das Arteil.
Der Chefredakteur der Berliner Morgenpoſt, Mendel,

wurde wegen übler Nachrede zu einer Geldſtrafe von
1500 RM, erſatzweiſe 3 Monaten Gefängnis verurkeilt.
Dem Kaiſer wird nach Rechkskraft des Arteils die Publi-
kationsbeſugnis in der Morgenpoſt zugeſvrochen.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 8. September 1930

Berliner Erk-Jugendchor. Jn der Zeit vom 30. 9.
bis 10. 10. unternimmt dieſer Jugendchor eine Ferien
wanderfahrt, die auch durch unſer Städtchen führt. In
den Ruheſtädten veranſtaltet der Chor, der aus 70 vor
züglich geſchulten Sängern beſteht. Konzerte. Auch für
Kemberg iſt eins vorgeſehen. Der Chor bittet die Bürger
ſchaft, für eine Nacht die kleinen Sänger zu beherbergen.
Als Gegenleiſtung wird den Quartierwirten eine Freikarte
zum Konzert gegeben. Der Chor beſteht aus güterzogenen
Kindern, deren Betragen auf Wanderfahrten durch ein
Führungsbuch, das der Quartierwirt ausfüllt, von den
Leitern kontrolliert wird. In den nächſten Tagen wird
eine Rundfrage veranſtältet, wer von der Einwohnerſchaft
für eine Nacht die kleinen Sänger frei beherbergen will.
Wir empfehlen unſern Leſern die Unterſtützung dieſer
ideellen Sache.

Der diesjährige Reichsfrontſoldatentag des „Stahl
helm“, Bund der Frontſoldaten, der ſchon ſeit langer Zeit
auf den 14. September feſtgeſetzt war, mußte wegen der
an dieſem Tage ſtattfindenden Reichstagswahlen auf den
4. und 5. Oktober verlegt werden. Diesmal iſt Coblenz
der Treffpunkt der „Hunderttauſend“, wie es ſprichwörtlich
heißt, doch iſt die Zahl in München weit überſchritten
worden, um den befreiten deutſchen Brüdern am Rhein
zu zeigen, daß es noch Mannentreue und Kameradſchaft
im ganzen Vaterland gibt, daß es hier auch Männer gibt,
die ihr Vaterland über alles lieben und bereit ſind, die

Der Landesverband Mittel
deutſchland, dem die hieſige Ortsgruppe angehört, wird
mit Sonderzügen von Halle aus in den landſchaftlich ſo
beſonders ſchönen Teil des Rheintales, nach St. GoarSt.
Goarshauſen befördert, um Quartier zu beziehen. Von
dort bringen Rheindampfer die Kameraden nach Coblenz,
wo das diesmal beſonders reichhaltige Programm abrollt.
Den Schluß der zwei Tage dauernden Veranſtaltung bildet
wie ſtets der ſchwungvolle Vorbeimarſch der Einheiten vor
den beiden Bundesführern. Es ſind unvergeßliche Stunden,
die ein Reichsfrontſoldatentag erleben läßt, Stunden hoher
Weihe, treuer Kameradſchaft, heiliger Liebe zu Volk und
Vaterland.!

Pouch. (Feuer in der Teppichfabrik) Am Donners
tag nachinittag brach in der Teppichfäbrik im Keſſelhatts
ein Feuer aus, das ſich ſchnell bis auf den Dachſtuhl aus
breitete. Die Feuerwehren aus Friedersdorf, Mühlbeck und
Muldenſtein waren ſchnell zur Stelle und unterſtützten die
Poucher Wehr tatkräftig. Auch die Motorſpritze der Bitter
felder Feuerwehr war erſchienen Gegen 5,40 Uhr war
die Gefahr beſeitigt nur eine Brandwache blieb am Brand
herd zurück. Etwa 200 Arbeitnehmer ſind durch dieſen
Feuerſchaden auf kurze Zeit arbeitslos geworden.

Oranienbaum. (Neue Teerſtraße. Die Teilſtrecke der
Provinzialſtraße von Gräfenhainichen bis zur anhaltiſchen
Grenze im Süden von Oranienbaum iſt wegen des ſtarken
Laſtfuhrwerksverkehrs einer tiefgründigen Erneuerung unter
zögen worden. Man hat eine zweifache Pflaſterung vor
genommen und jede Paäcklage mit einer Teerdecke verſehen.

Die oberſte iſt mit dichtem Gruß beſtreut. Wenn dieſer
ſich verſackt hat, kommt in dieſem Herbſt oder ſpäteſtens
im Frühjahr die letzte Teerdecke darauf, die dann die Stöße
von 200Ztr.Laſtautos vertragen wird. Auch die Holz
brücke, welche die Verbindung zwiſchen Jüdenberg und
Zſchieſewitz herſtellt, iſt jetzt, als dem modernen Verkehr
nicht mehr gewachſen, abgeriſſen worden und wird durch
eine größere, breitere Eiſenbetonbrücke erſetzt.

Torgau, 2. Sept. Ein böſes Erlebnis hatte in Tauſch
witz ein bei Verwandten weilender Schüler, Alfred B., mit
einem Bullen, den er zuſammen mit den Milchkühen zur
Weide treiben wollte. Unterwegs fiel das Tier den Knaben
unvermutet an, riß ihn zu Boden und trampelte auf ihm
herum. Mit äußerſt ſchweren Verletzungen mußte der Knabe
ins hieſige Krankenhaushaus übergeführt werden.

Stürmiſche Sitzung im Anhaltiſchen Landkag
Deſſau. In der Freitagſitzung des Anhaltiſchen Land

tages kam es bei den bekannten Anträgen der Rechten auf
Einſetzung eines Staatsgerichts und eines Unterſuchungs
ausſchuſſes zwecks Aufklärung der Vorgänge bei der Verpach
tung der Anhaltiſchen Salzwerke an Preußen und der Reichs
zukaſſung der Deſſauer Realkreditbank. mehrfach zu
ſtürmiſchen Szenen. Nachdem die Ankräge von dem
volksparteilichen Abgeordneten Dr. Eiſenberg be
gründet und er die Vorwürfe gegen die Hausbeſitzerabge
ördneten noch einmal wiederholt hatte, erklärte Staatsmini-
ſter Dr. Weber im Namen des Staatsminiſteriums, daß
das Staatsgericht in Kraft treten könne, wenn Anklage er
hoben werde, zu der aber eine Zweidrittelmehrheit des Land
tags nötig ſei. Ein materieller Grund zur Errichtu ig des
Staatsgerichts liege nicht vor. Die Zulaſſung der Deſſauer
Realkreditbank ſtehe in keinerlei re mit der
Verpachtung der Sal werke an die Preußag. Der Vertrag
über die Salzwerke ſei vor der Zulaſſung der Realkreditbank
geſchloſſen worden. Die Hausbeſitzerabgeordneten hätten nie
mals ihre Zuſtimmung im Preußagvertrag von der Zulaſ
ſung der Bank abhängig gemacht. Nach dieſer Ecklärung
wurde die Sitzung, nachd en ſie ſchon vor der Erklärung des
Staats miniſteriums mehrfach unterbrochen worden war, er
neut auf kurze Zeit ausgeſetzt. Während der dann erfolgten
Erklärung des ſogialdemokratiſen Abgeordneten Peus kam
es zu ſehr erregten Szenen, als er erklärte, daß ſeine Frak-
tion nur dann der rehng des Unterſuchungsausſchaſſes
zuſtimmen würde, wenn die Unkerſuchung auch auf den
polksporteilichen Abgeordneten Dr. Eiſenberg wegen ſeiner
Rolle als Vertreter der Kalichemie in dem Preußagvertrag
ausgedehnt werde. Schließlich wurde der ſozialdemokratiſche
Antrag auf Vertagung angenommen. Der Landtag tritt An
fang Oktober wieder zuſammen.

Ein Biſchofsgrab entdeckt
Merſeburg. Auf der Altenburg wurde ein bedeut

ſamer hiſtoriſcher Fund gemacht. Man hat dort das Grab
des Biſchofs Werner entdeckt, der als der zweite Gründer
des PetriKloſters angeſehen wird. Jm Jahre 1093 wurde
er in der Peterskirche, die er ſelbſt erbaut hatte, beigeſetzt.
Schon Heinrich der Erſte hatte an dieſer Stelle eine Kirche
errichten laſſen, die aber wieder verfiel. Von den 42 Biſchö
fen, die in der Zeit von 968 bis 1561 in Merſeburg regier
ten, weiß man nur von wenigen die Grabſtä e. Das Geab
Biſchof Werners befand ſich, wie der Chroniſt berichtet, in
mitten der Kirche „unter vier Marbelſteinen“. Aus einfach
roh bearbeiteten Sandſteinquadern iſt das Grab des bedeut
ſarnen Mannes zuſammengefügt. Das Skelett iſt auffallend
groß.

Schweres Verkehrsunglück bei Schkeuditz
Schkeuditz. Auf der Leipziger Straße kam in großes

Militärtransportauto aus Halle in einer Kurve ins Schleu
dern, warf einen Lichtmaſt um und überfuhr zwei Kinder
ünd einen Radfahrer. Während das eine Kin d, das dreijäh
rige Söhnchen des Brauers Berghoff, ſofort getötet wurde
erlitt das zweite ſchwere Verletzungen, ebenſo der Radfahrer
der ins Krankenhaus nach Halle gebracht wurde.

Schwere Gaserploſion in Vad Köſen
Bad Köſen. In der Nacht zum Freikag geriet das Haus

des früheren Molkereibeſitzers Men zel in der Rudelsburg
Promenade durch eine im Keller enkſtandene heftige Gas

exploſion in Brand und wurde krotz angeſtrengter Arbeit der
Feuerwehr bis auf die Grundmauern vernichtet. ine Haus-
tochter wurde durch die Gewalt der Exploſionen ſamk ihrem
Bekk auf die Straße geſchleudert und ſchwer verletzki. Die
obdachlos gewordenen drei Familien konnken nur mik Mühe
ihr Leben in Sicherheit bringen. Das Nachbarhaus des Ma-
lermeiſters Koch wurde ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen und
zahlreiche Fenſterſcheiben der Amgebung zerkrümmerk.

Geſcheiterke Mehrarbeiksverhandlungen
Halle. Die Angeſtelltengewerkſchaften im Braunkohlen

bergbau hatten bekanntlich das Mehrarbeitsabkomtnen fei
nerzeit gekündigt, ſich aber bereit erklärt, für die techniſchen
Angeſtellten kurzfriſtige Mehrarbeit zuzulaſſen, wenn die
Vergütung erhöht würde. Da keine Einigung erzielt wurde,
wurden die Verhandlungen jetzt ergebnislos abgebrochen.

Halle. Güterzugräuber. Zwei Streifbeamte, die
den Güterzug 8777 zwiſchen Bad Lauchſtädt und Schlettau

überwachen hatten, beobachteten, wie zwei Männer näch
bfahrt des Zuges in Holleben einen Wagen in der Zugmitte

anſprangen und ihn aufzübrechen verſüchten. Einer der
Täter wurde ſofort feſtgenommen; der andere war geflüchtet
und wurde in der Nacht in ſeiner Wohnung in Holleben er
mittelt. Der Feſtgenommene war mit einem geladenen Re
volver bewaffttet. Die Ermittlungen des Fahndungs- und
Streifdienſtes der Reichsbahndirektion Halle (Saale) ſchwe
ben zur Zeit noch. Schon vor mehreren Tagen wurden
auf dem Bahnhof Schlettau zwei Stückgutkurswagen vdn
Bad Lauchſtädt und Schafſtädt mit beſchädigten Plomben
verſchloſſen vorgefunden. üch in Schafſtädt fehlten mehr

fach Stückgutſendungen von Halle a. S., die ebenfälls über
SchlettauBad Lauchſtädt befördert worden waren. Für den
gefährdeten Streckenabſchnitt wurden daher von der Reichs
bahndirektion Halle S. beſondere Sicherheitsmaßnahmen an
geordnet.

Erfurt. Scheuneniedergebrannt. Nachts brach
in dem Gehöft des Landwirts Joſeph Mathley in Mel
chen dorf Feuer aus, das bald größeren Umfang annahm
Mit zwei Schlauchleitungen und einer Motorſpritze wurde
man bald Herr des Feuers, ſo daß die Gefahr für die dane
ben liegenden Gebäude beſeitigt war. Eine große Scheune
mit ſämtlichen Erntevorräten iſt dem Feuer zum Opfer ge
fallen. Der Schaden ſoll größtenteils durch Verſicherung ge
deckt ſein. Als Urſache des Großfeuers wird Brandſtif
t un g vermutet.

Staßfurt. Hilde Schraderin Berlin. Die Nach
richt, daß die Olympiaſiegerin Hilde Schrader nach Eng
land gefahren ſei, hat ſich nicht beſtätigt. Fräulein Schrader
iſt vielmehr ſchon ſeit mehreren Wochen äls Kaſſiererin
einem Geſchäft in Berlin tätig.

Wolmirſtedt. Entlaſſungen. Von der Firma Po
lensky Zöllner, die große Bauten am Mittelandkanal aus
führt, ſind jetzt wieder 250 Arbeiter entlaſſen worden. Die
Entlaſſungen werden damit begründet, daß von der Regie
rung für den Weiterbau des Kanals die erforderlichen Mittel
nicht mehr geſtellt werden können.

Miniſter Frick iſt Doktor
Weimar. Der thüringiſche Jnnenminiſter Dr. Fricck,

der vom „Jenger Volksblatt“ öffentlich gefragt wurde, ob und
wann er ſeine Doktorarbit gemacht habe, hat, wie gemeldet
wird, auf die offiziellen Anfragen, die aus Weimar an ihs
gerichtet worden ſind, aus München telephoniſch die Auskunft
gegeben, daß er ſeine Doktorarbeit ſelbſtverſtändlich gemacht
habe, und zwar im Jahre 1901 über zwei juriſtiſche Fragen
Allerdings ſei es richtig, daß dieſe Arbeiten nicht gedrackt
worden ſeien. Das ſei deshalb nicht geſchehen, weil zu jener
Zeit die Drucklegung der Doktorarbeiten noch nicht vorge
ſchrieben geweſen ſei. Zur Zeit würden, wie weiter berichtet
wird, dieſe Angaben Dr. Fricks bereits nachgeprüft. Die
Jenger Perſönlichkeiten, von denen die Anfrage an Dr.
Frick ausgegangen ſei, hätten ſich an die Heidelberger Univer
ſität gewandt, um e Auskunft darüber zu bekommen, ob
die Behuptungen des derzeitigen thüringiſchen Jnnenmini-
ſters auf Wahrheit beruhen.

Wie weiter berichtet wird, erklärte der thüringiſche Mi
niſter Frick, wie aus München gemeldet wird, dem Vertreter
eines Blattes, daß er am 19. November 1901 an der Univer
ſität Heidelberg zum doctor utriüsque juris promoviert habe.
Seine Diſſertakionen hätten aus der Erläuterung einer Pan
dektenſtelle aus dem römiſchen Recht ſowie aus einer Erläute
rung zu der früheren Reichsverfaſſung über die bayriſchen
Poſtreſervatrechte beſtanden.

Hierzu teilt die Univerſität Heidelberg mit, daß an
dem von dem thüringiſchen Miniſter angegebenen Tage einWilhelm Frick aus Kaiſerslautern in der Juriſtiſchen Fakut

t zum Doktor promoviert habe.
Magdeburg. Beamte der Politiſchen Polizei der Landes

poligeiſtelle Magdeburg in Verbindung mit Beamken der Po
ſzeiverwaltung Burg ſtellten bei der Coß m an nſchen
Eiſenmekall A.-G., Eſſen, Abteilung Abbruch in Burg, ein
Munitionslager von rund 14 000 Schuß gebrauchsferkiger
Infanteriemunition feſt. Die Firma Coßmann übernahm
vor Jahren die Burger Eiſenwerke. Die Munition ſoll ſchon
ſrüher als Schrottmaterial dorthin ge ommen ſein. Die Pa-
kronen ſind in fünf Kiſten verpackt und lagen im Oelkeller.
Die Munition iſt polizeilich ſichergeſtellt, eine Unterſuchung

wird eingeleitet. e e e S
Her Mörder von Lebuſa verhaftet

Stendal. Die ausgedehnten Ermitklungen der Kriminal
u haben jetzt dazu geführt, in dem 28 jährigen Arbeiter
Lüdedk e den Mörder des Friſeurs Kunzke, der in der Lebu
ſaer Heide erſchlagen aufgefunden worden war, zu ermitkkelv
und feſtzunehmen.

Ueber die Verhaftung wird folgendes berichtet: Der
lizeihauptmachtmeiſter Hollenbach, der das Obdächloſenaſyt überwacht, ſtellte feſt, daß die Beſchreibung des Mörders
von Lebuſa auf einen Obdachloſen paßte, der im Aſyl über
nachtet hatte. Der Obdachloſe hatte behauptet, nicht ſchreiben
zu können. Die Eintragung wurde daraufhin von einem
Polizeibeamten vorgenommen. Als Reiſeziel hatte Lüdecke
Berlin angegeben. Man ſandte ſofort mehrere Beamte in
Richtung Berlin hinter dem Verdächtigen her, die ihn dann
nach längerem Süchen im Walde pon Staffede feſtneh
men konnten, nachdem er zuvor die Flucht ergriffen hatte.
Nach anfänglichem Leugnen gab Lüdecke die Mordtat zu.
Er ſagte folgendes aus: Jn Kirchenhain in Sachſen lernte er
in der Herberge den Friſeur Hermann Kunzke kennen. Am
9. Juni wanderten beide zuſammen mit dem Schloſſer Fr.
Greß weiter. Abends übernachteten ſie in der Lebüſger
Heide. Lüdecke war es bekannt, daß Kunzke Geld und Wert
ſachen bei ſich führte und auch Raſierapparate. Er faßte den
Gedanken, Kunzke aus der Welt zu ſchaffen und ſich deſſen
Geld und Wertſachen zu bemächtigen. Greß, dem Lüdecke
von ſeinem Plane Kenntnis gab, wollte aber nicht mitmachen.
So führte denn Lüdecke ſeinen Plan allein aus. Er ſchnikl
ſich einen großen Kiefernknüppel und ſchnitzte, um den Ver
dacht der Täterſchaft abzulenken, andere Buchſtaben hinein
Mit dieſem Knüppel erſchlug er dann den ſchlafenden Kunzke
mik zwei wuchtigen Schlägen. Greß. der nur Mitkwiſſer, aber
nicht Mittäter ſein ſoll, nahm ſich einige der Raſierapparake
And flüchtete. Lüdecke plünderke die Leiche in aller Ruhe
aus, nahm alles Geld und Werkſachen an ſich und zog die
Kleidung des Ermordeten an. Er bedeckte die Leiche mil

kroh einer naheliegenden Mieke und flüchtete gleichfalls. Die
bereits ſtark in Verweſung übergegangene Leiche wurde dann
am 4. Auguſt gefunden. Lüdecke will von Greß nichts mehr
gehörk haben. Er wurde in das Skendaler Gerichtsgefängnis
eingelieferk.

Leipzig. In der Nacht zum Freikag hal fich in hre
Wohnung in der Rudolf Hermann Straße in Stötterit
die 26 Jahre alte Wicklerin Eliſabekh R. mit ihrem 6jähriger
Sohn Hans gasvergiftket. Die Feuerwehr ſtellte Wie
derbelebungsverſuche an, die bei der Mükter von Erfolg, be
dem Knaben aber ergebnislos waren. Sie wurde ins Kran
kenhaus Sk. Jakol eingelieferk. Nach den angeſtellten krimi
nalpolizeilichen Ermiktlungen dürften mißliche wirtſchaftliche
und perſönliche Verhältniſſe die Lebensmüde zu dieſer ver
zweifelten Tak gekrieben haben.

Ein ähnlicher Vorgang ereignete ſich in der gleicher
Nacht in der Wachauer Straße s in Oehzſch-Marklee-
ber g. Der dork wohnende Lageriſt Oskar W. vergifteke ſiund ſinen 5jährigen Sohn mik Leuchtgas. Bei ihrer Auf
ſindung war der Tod bereiks eingetreten.

W 17 Perſonen gewaltſam geſtorbenIn der Woche vom 24. bis 30. Auguſt erlagen 11 Perſonen
tödlichen Unfällen und 6 endeten durch Selbſtmord.
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Eine neue Ark, Steuern zu beſchließen
Triptis. Jn der Bürgerſchaft herrſcht ſtarkes Befremden

darüber, daß r Stadtvorſtand die Bierſteuererhöhungen
bekanntgibt, ohne daß eine öffentliche Stadtratsſitzung zur
Beſchlußfaſſung ſtattgefunden hat. Statt einer ſolchn Sitzung
ging ein Schutzmann mit einer Abſtimmungsliſte zu oven
einzelnen Stadtratsmitgliedern, wobei ſich allerdings die ſaſt
einſtimmige Annahme ergab. Da von der Aufſichtsbehörde
Einſpruch nicht erhoben worden iſt, hat die neue Staffelung
der Bierſteuer Geſetzeskraft ab 1. September erhalten.
m P Schluß am 30. September 1930

Leipzig. Die Internationale Pelzfach- und Jagdaus
ſtellung Leipzig 1930, JPA, wird ordnungsmäßig bis zum
30. September 1930 durchgeführt werden, wie das von An
fang an vorgeſehen und vertragsmäßig e war. Nach
Mitteilung der Ausſtellungsleitung entſprechen alle gegen
teiligen Auslaſſungen nicht den Tatſachen. Eine Verlänge
rung der Ausſtellung kommt nicht in Frage.

Zu den übertriebenen Gerüchten über die Geldlage der
JPA wird weiter mitgeteilt, daß der Beſtand der JPA durch
die allgemeine Stützungs aktion geſichert iſt.

Der wirkſchaftspolikiſche Erſoig der JPA
Zeipgg Von unterrichteter Seite werden uns die Nach

richten über die finanziellen Schwierigkeiten der Jnternatio-
nalen Pelz und Jagdausſtellung Leipzig 1930 erneut als ſtark
übertrieben bezeichnet. Danach hat die Ausſtellung den einge
ſetzten Etat im allgemeinen durchäus eingehalten. Ein De
fizit iſt dadurch entſtanden, daß die vorausgeſchätzten Be

ſuchszrfſfern infolge der ungunſtigen wirtſchaftlichen Eage unddes ehe ſchlechten Wetters in dieſem Sommer ſi
als zu hoch rwieſen haben. Zur Beſeitigung der dadur
eingetretenen Schwierigkeiten haben ſich die hinter der Aus
ſtellung ſtchenden öffenklichen Körperſchaften und das Rauch
warengewerbe z iſammengefunden.

Jn dieſem Zuſammenhang verdienen auch die Gerüchte,
die von einem Fiasko der Ausſtellung oegen geringen Um

ſatzes im Verkauf von Pelzen wiſſen wollen, Zurückweiſung,
denn die ausgeſtellten Gegenſtände ſind nicht zu Verkaufs-
zwecken auf die Ausſtellung gebracht worden. Es iſt im Ge
genteil ein Verkauf von Pelzwaren nur mit beſonderer Ge
nehmigung in Ausnahrnefällen erlaubt. Der Erfolg der Aus
h liegt nicht nur in der erneuten Betonung der großen

edeutung des Leipziger Platzes für den Weltpelzhandel,
Breslau. Schwerverbrecher gefaßt. Der von

der Kölner Kriminalpolizei ſchon ſeit längerer Zeit geſuchte
Schwerverbrecher Joſef Neunzig iſt in Breslau endlich ge
faßt worden. Neunzig, ein noch jüngerer Burſche aus Köln,
ſoll der Anführer einer weitverzweigten Autodiebesbande
ſein, die in allen Städten des Reiches mit geſtohlenen Autos
größere Schaufenſterdiebſtähle und ſonſtige Einbrüche aus
de hat. Neunzig hat es bisher immer wieder verſtan
en, ſich den Zugriffen der Polizei zu entziehen.

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
Zeitſchriftenverſchmelzung. Die altbekannte und hoch

angeſehene Monatsſchrift „Der Türmer“, die bisher im Verlag
von Greiner Pfeiffer in Stuttgart erſchien, iſt vom Verlag Hein

rich Beenken in Berlin SW. 19 erworben und mit deſſen „Deut-
ſchen Monatsheften“ verſchmolzen worden. Die vereinigte Zeit
ſchrift erſcheint in erweitertem Umfang unter dem Titel „Der Türmer

Deutſche Monatshefte“. Herausgeber iſt der namhafte Schrift
ſteller Dr. Friedrich Caſtelle.

Der „Lahrer Hinkende Bote“ tritt zum 131. Male ſeine
Reiſe an. Seine alte, treue Gemeinde wird ihn freudig begrüßen,
und manch neuer Freund wird ihm Einlaß gewähren. Denn
wieder erzählt der „Hinkende“ in dem ſchlichten, volkstümlichen
Ton, durch den er von Anfang an geſiegt hat, von den Weltereig
niſſen. Auch die vielbegehrte Standrede iſt wieder da. Hinzu
kommen, durch wirkſame Bilder unterſtützt, viele ernſte und heitere
Erzählungen aus der Feder von vamhaften Schriftſtellern wie Max
Bittrich, Anna Schieber, Fritz MüllerPartenkirchen, Auguſte Supper,
Alice Berend, E. Kern uſw. Kapitänleutnant Breithaupt iſt mit
einer ausgezeichneten und ſpannend geſchriebenen Schilderung der
„Weltfahrt des Graf Zeppelin“, an der er teilgenommen hat, ver
treten. Verſchiedene noch nicht veröffentlichte Bilder ſind dieſem
wertvollen Aufſatz beigegeben. Der „Hinkende“ wird wieder, wie
immer, in weiten Kreiſen Segen ſpenden und allen Freude bereiten.

Er erſcheint im Verlage von Moritz Schauenburg K.-G., Lahr
in Baden und koſtet geheftet 70 Pfg., die große Ausgabe in Lein
wand gebunden RM. 1,50.

Chuiſtliche Gemeinſchaft innerhalb d. Landeskirche

Diener VBibelſtundeim Bürgerſaal
Prediger WeſtermannWittenberg.

Hierzu wird herzlichſt eingeladen.
t

Jungens
von heute

verlangen vor allem eine praſctische, 2wec-
meéißige Nleidunq. Nicht genug ſcönnen wir

Ihnen den auf der flotten-

empfeſilen, sei es für die Schule, zum Sport
oder Spiel Bleyle- Anzüge sind unerreicht

in Guüte, Sitz und Haltharſceit.

Wilhelm Weydoanz
Verlangen Sie bitte den Bleyle-Katalog.

n

Aktenmappen Handtaschen
Portemonnates Keisekoffer

empfiehlt billigſt Richard Arnold

ſekkentſche

Mittelstaundsversammlung
am Dienstag, den 9. September, abends
8 Ahr im Hotel „Blauer Hecht“. Es ſpricht

Reichstagskandidat
Flelſherobermeiſter Mangold Halle

Aufftieg oder 3uſgmmenhruch

des Mittelſtandes.

Freie Ausſprache Freier Eintritt

Wirtſchaftspartei

Liſte 7 Liſte 7

i

Prima junges fettes

Rind und
Hammelfleiſch

friſche Flecke
empfiehlt

Richard Krauſemann Nachf.
Jnh. Heinrich Schneider

Friſches

Rind und
Hammelſleiſch

empfiehlt Ernſt Bachmann
Dienstag früh

friſchen Schellfiſch
Fiſchſilet dann
ff. Bücklinge

Paul Miertzſchke

Ia. Tomaten
Grüne Bohnen

t Kohlarten
Gurken, Möhren

Zwiebeln
billigſt bei

Gärtner H. Leue

e weifteBirnen
gibt billig ab

Klabes, Weinberge

Brennholz
wird laufend preiswert abgegeben
Abbruchſtelle

Wittenberger Str. 40

Rechtsrat
Prozeßſachen (Amts u. Landgericht)

Kaufverträge, Teſtamente,
Steuerſachen (Vermögensſteuer)

K. Lehmann, Gerichtsreferendar a. D.
und öffentl. angeſt. Verſteigerer

Weinbergſtraße 8

Ein großer ſchwarzer

Zughund
entlaufen. Wiederbringer erhält
Belohnung Hönicke, Reuden

Junger

Zughund
zugelaufen. Gegen Erſtattung der
Unkoſten abzuholen bei

Franz Wittig, Anhalterſtr.
Suche für ſofort ein fleißiges junges

Mädchen
Hotel Blauer Hecht

Hotel Bauer Hecht

Voranzeige!
Sonntag, den 14. Sept.

Erntefeſt.

Deutſche Volksgenoſſ en!
Hindenburg ruft Euch zu Deutſchlands Rettung
auf! Hört auf den ſelbſtloſen großen Führer in
Krieg und Frieden und nicht auf phraſengeſchwollene
Beſſerwiſſerei und verantwortungsloſe Verhetzung!
Deutſche, erwacht zur verantwortungsbewußten,

ſinnvollen Tat! Eine wer für den ehr
würdigen Mann, derviele Jahre für Euch durchwachte!
Wählt die Hindenburgfront!

Wählt Liſte 53
Deutſche Volkspartei

(Dr. Cremer, Schmidtchen, Erbroth, Frau Witholz, Barthel)

Volk und Reich in Gefahr
Ueber dieſes Thema ſpricht

Heute Montag, den 8. September,
abends 8 Ahr in Kemberg, Gaſthaus Weintraube

Stadtverordnetenvorſteher Gohlke- Eisleben.
Die ſtaatsbejahende Bevölkerung iſt zu dieſer Wahlverſammlung herz

lich eingeladen.

Deutſche Volkspartei
n

i ſrischem Nul
u frische Tat e 6

üſtes Die Slaalspartei
u erneut den Staat!

e
ZS etektorſpork Gemeinſchaft Flümning- Aue

9 Am Sonntag, den 14. September 9

1. Großes Gautreffen
Nachmittags und abends 5

Sportliche Veranſtaltungen 9
J undFeſtball im Schützenhaus 9
9 Alles Nähere Mittwoch und Freitag.

g

a
S

San

ine n nene inueeleeeelleeeeelleeelelle
Unbhl tig

werden Ihre Hähneraugen beseitigt, wenn Sie
das echte, hundertmillionenfach bewährt

Pflaster anwenden. Kukirol hilft schnell und sicher.
1 Original-Packung Kukirol-Pflaster Kostet 85 Pfg.,

G i Kleine Pachung zur Behandlung von 10 Hähner-
augen ausreichend, 50 Pfg. In Apotheken und Drogerien erhältlich.

Bei Nichterfolg erhalten Sie Ihr Geld zurück
Kukirol-Hauptverkaufsstelle: Löwen-Apotheke

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold Kemberg Fernſprecher Nr 203.
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